
Poſtbezu

7 bis abends 7, an Sonntagen von
geöffnet. Sprechſtunde der Red
von 6/, bis 7 Uhr. Telefonruf 274.

Abonnementspreis: Vierteljährlich bei den Aus
trägern 1,20 Mk., in den Ausgabeſtellen 1 Mk., beim

1,50 Mnt., mit Beſtellgeld 1,92 Mk. Die
einzelne mmer wird mit 16 berechnet.
Die Expedition iſt an Wochentagen von früh

bis 9 Uhr
n abends

Juſertionsgebſhr: Für die b geſpaltene Korpus-
m oder deren Raum 20

derſeburg und Umgegend 10 Pfg.
und Anzeigen entſprechende Ermäßigung.
Kompli
Notizen und Reklamen außerhalb des Jnſeratentetls
40 Pfg. Sämtliche Annoncen Bureaus nehmen
Inſerate entgegen. Telefonruf 274.

fg., für Private in
Für periodiſche

zierter Saß wird entſprechend höher berechn

Tageblatt für Stadt und Land.
(Amtliches Organ der Merſeburger Kreisverwaltung und Publikations Organ vieler anderer Behörden.)

Gratisbeilage: „Jlluſtriertes Sontagsblatt“.
Der Nachdruck der amtlichen Bekanntmachungen und der Merſeburger Lokal Nachrichten i ohne Vereinbarung nicht geſtattet.

Wegen Ausführung von Reparaturen werden
die Unſtrutſchleuſen zu Wendelſtein, Nebra,
Carsdorf und Freyburg und die Saaleſchleuſen
zu Beuditz Brlickenmühle (beide bet Weißenfels)

und Meuſchau vom 15. Auguſt bis 5.
September d. Js. für den Schiffahrtsver-
kehr geſperrt.

Merſeburg, den 8. Juli 1909.
Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.

Bekanntmachung.
Die Pflaſterarbeiten auf der Provinzial

Straße Dürrenberg-Spergau zwiſchen km
0,244 bis 0,4 ſind fertig geſtellt.

Die Sperrung dieſer Strecke wird hier-
mit wieder aufgehoben.

Merſeburg, den 9. Juli 1909.
Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.

Bekanntmachung.
Die für den Kaufmann Reinhold Thiele-

mann aus Cursdorf vom Amtevorſteher
daſelbſt unterm 28. März er. ausgeſtellte
Radfahrkarte Nr. 99 iſt verloren gegangen
und wird hiermit für ungültig erklärt.

Merſeburg, den 8. Juli 1909.
Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.

PolizeiVerordnung.
Auf Grund der 88 5, 6 und 15 des Ge-

ſetzes über die Polizei Verwaltung vom
11. März 1850, ſowie des s 143 des Ge-
ſetzes über die allgemeine Landesverwaltung
vom 30. Juli 1883 wird unter Zuſtimmung
des Magiſtrats für den Polizei- Bezirk Lauch-
ſtedt folgendes verordnet:

J.

Zuwiderhandlungen gegen das Ortsſtatut
vom 10./14. Dezember 1908/22. März 1909,
betreffend die Straßenreinigung in der Stadt
Lauchſtedt werden mit Geldſtrafe bis zu 9
Mk. oder Haft bis zu 3 Tagen beſtraft.

II

Die Vorſchrift zu I tritt mit ihrer Ver
öffentlichung ſogleich in Kraft und zwar als
Ergänzung der Polizei- Verordnungen vom
12. Auguſt 1901 und 13. März 1902 (Amts-
blatt für 1901 Seite 314 und für 10902
Seite 150.)

Lauchſtedt, den 21. Juni 1909.
Die Poligez erwaltung.

ern.

Der Reichstag
pet vorgeſtern, Sonnabend, die Finanzreform
n dritter Leſung angenommen.

Vor Eintritt in die Verhandlungen gab
Staatsſekretär v Bethmann- Hollweg
folgende Erklärung ab

Der Reichstag ſteht vor dem Abſchluß
ſeiner Beratungen über die Steuervorlagen.
Durch die bereits gefaßten und noch zu er
wartenden Beſchlüſſe dritter n wird ja
der Geſamtbedarfbewilligt, deſſen
Befriedigung die r bezweckten.
Aber in der Art der Aufbringung iſt der
Reichstag den Vorſchlägen der verbündeten

nur zum Teil gefolgt. Es iſt
nicht gelunsen, Einverſtändnis zu erzielen in
einer Reihe von Projekten für Verbrauchs-
und Beſitz abgaben, denen der Bundes

verſchted

rat den Vorzug gibt vor den an ihre Stelle
geſetzten Beſitzſteuern. Die dringend wün-
ſchenswerte Bindung der Matrikular-
umlagen iſt nicht erreicht worden. Eine
tiefgehende Meinungsverſchiedenheit iſt ent-
ſtanden über die zweckmäßigſte Form, Steuern
auf den Beſitz zu legen, ohne die Steuer-
formen anzugreifen, die den Einzelſtaaten
vorbehalten ſind. Jhre Beſchlüſſe haben die
verbündeten Regierungen vor die Frage ge-
ſtellt, ob ſie trotzdem die Neuordnung der
Reichsfinanzen weiter verfolgen oder ihre
Regelung einem ſpäteren Zeitpunkt vorbe
halten ſollten. Sie haben ſich einſtimmig
für die Weiterverfolgung entſchieden und ſind
entſchloſſen, die vereinbarten Verbrauchsab-
gaben zugleich mit den zugeſtandenen Beſitz
ſteuern unter Ausſchluß der für ſie nicht an-
nehmbaren Kotierungsſteuer als ein ein
heitliches Ganze zur Verabſchiedung
zu bringen. (Beifall rechts.) Für dieſen Be-
ſchluß ſind ſachliche, nüchterne Berechnungen
beſtimmend geweſen. Die Stellung, die die

enen Parteien dieſes hohen Hauſes
zu den einzelnen Steuervorlagen eingenommen
haben, bietet keine Bürgſchaft dafür, daß die
Reform ſpäter oder unter veränderter Zu
ſammenſetzung des Reichstags in einer die
Bedürfniſſe des Reiches beſſer befriedigenden
Geſamtgeſtaltung überhaupt zuſtande kommen
würde. (Lebh. Zuſtimmung rechts, vecrhaltener
Widerſpruch links.) Die Verſchiebung würde
alſo nicht bloß die Finanznot des Retfches
auf Monate verlängern, ſondern das ganze
Werk ins Ungewiſſe ſtellen. (Lebhafte
Zuſtimmung rechts.) Der Zwang, die Ein
nahmen des Reiches zu feſtigen und zu ver
mehren, iſt von der ganzen Nation anerkannt.
(Sehr richtig! rechts.) Jhr Lebensintereſſe
erfordert, daß der Unſicherheit, die nun
ſeit Jahren auf den Finanzen, auf Gewerbe
und Verkehr ruht (Lachen links), ein Ende
bereitet wird, nicht durch einen Ausblick in
die Zukunft, ſondern durch eine Tat der
Gegenwart. (Lebhafte Zuſtimmung rechts.)
Die verblindeten Regierungen ſind ohne Aus
nahme einig darin, daß dieſe Forderung
ſchwerer wiegt als die Mängel, die ſie in
den Kauf nehmen, wenn jetzt die Einigung
erzielt wird. Jndem ſie danach handeln,
leiſten ſie in Gemeinſchaft mit dem Reichs-
tag dem Vaterlande einen Dienſt, den ihnen
die Verantwortung für das Wohl des Landes
auferlegt. (Lebhafter Beifall rechts.)

Angenommen wurde der Teezoll in
namentlicher Abſtimmung mit 214 gegen
143 Stimmen. Die Beſteuerung der Be
leuchtungs mittel wurde unter An
nahme eines Antrages Röſicke (konſ.) auf
Differenzierung der Steuer auf Kohlenfaden
lampen, Metallfadenlampen, Nernſtlampen,
uſw., wobei die Steuer auf letztere Artikel
durchweg die doppelte Höhe hat und je nach
Wattſtärke 10 Pfg. bis eine Mark beträgt,
in einfacher Abſtimmung beſchloſſen. Die
Zündholzſteuer wurde in namentlicher
Abſtimmung mit 196 gegen 157 Stimmen
bei einer Stimmenthaltung angenommen.
Ueber die Hinausſchiebung des Termins für

der HZuckerſteuer bis zum
1. April 1914 wurde namentlich abgeſtimmt
und die Vorlage in dieſer Form mit 217
fekg 121 Stimmen bei 15 Stimmenent-
altungen angenommen. re Fahrkarten-

ſt eu er iſt ein Antrag auf Wiederherſtellunder Regierungsvorlage (Aufhebung der Steue

eingegangen, der mit 205 gegen 149 Stimmen
abgelehnt wurde. Es bleibt alſo die
Fahrkartenſteuer beſtehen. Das Geſetz tritt,
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ſoweit es ſich auf den Kaffee- und Teezoll be-
zieht, am 1. Auguſt 1909, die Beleuchtungs-
ſteuer am 1. Oktober 1909, die Zündholz-
ſteuer am 1. Auguſt und die übrigen Steuern
am Tage der Verkündigung in Kraft.
Danach wurde über das Finanzgeſetz
im ganzen namentlich abgeſtimmt. Es
ſtimmten dafür 226, dagegen 127 bei 2
Stimmenthaltungen. Das Finanzgeſetz iſt
damit definitiv angenommen. Es folgte
die Scha umweinſteuer. Ein Antrag
Röſicke (konſ.), die Steuern dahin abzuändern,
daß Schaumwein bis zu 4 Mk. die Flaſche
bis zu einer Mark, bis zu 5 Mk. die Flaſche
mit zwei Mark, und darüber mit drei Mark
zu beſteuern ſind, wurde angenommen. Die
Schaumweinſteuer wurde mit ihren Aende-
rungen mit 232 gegen 120 Stimmen bei 2
Stimmenthaltungen angenommen.

Bis zum 1. April ſoll eine Reichsabgabe
von dem Wertzuwach s auf Jmmo-
bilien eingeführt werden, die ſo zu be-
meſſen iſt, daß ſich ein Jahresertrag von
mind ans 20 Millionen M. erwarten läßt.
Den Gemeinden mit Wertzuwachsſteuer iſt
der bis zum 1. April 1909 erreichte Durchſchnitts
ertrag von mindeſtens fünf Jahren zu belaſſen.
Der Antrag Weſtarp wird ſchließlich in
namentlicher Abſtimmung mit 329 gegen 128
Stimmen bei 2 Stimmenthaltungen ange-
nommen. Ein Antrag Graf Carmen-Zieſer-
witz (konſ.) auf Einbeziehung der Fidei-
kommiſſe in die Umſatzſteu er wurde
einſtimmig angenommen. Ferner wurde
das Reich sſtempelgeſetz angenommen,
ebenſo die Novelle zum Wechſelſtempel-
geſetz.

Der konſervative Standpunkt bei der
Finanzreform, dargelegt vom Reichs

tagsabgeordneten v. Heydebrandt.
Der Abg. von Heydebrandt und der Laſa

hat vorgeſtern, Sonnabend, im Reichstag den
konſervativen Standpunkt in einer Rede dar
gelegt, die zwar ſtellenweiſe von der Linken
durch Hohngelächter unterbrochen wurde, die
aber deſſen ungeachtet allgemeines Aufſehen
erregt hat. Wir geben ſie im Auszug
wieder.

Abg. v. Heydebrand: Meine politiſchen
Freunde nehmen Akt von der Erklärung, die
eben der Herr Stellvertreter des Herrn
Reichskanzlers abgegeben hat, und wir freuen
uns, darin eine vorbehaltloſe Zuſtimmung zu
dem großen Werk der Finanzreform zu er
blicken. Jn dem Werk, das vor uns liegt,
haben auch meine politiſchen Freunde
ſchwere Opfer gebracht. (Stürmiſche, ſich
mehrfach erneuernde Heiterkeit links.) Glauben
Sie, meine Herren, daß der Verzicht auf die
Zuckerſteuer, den wir geſtern ausgeſprochen
haben, uns leicht geworden iſt? (Lachen
links.) Glauben Sie, daß mir eine Steuer
belaſtung von 80 Millioneu, die auf das
Spiritusgewerbe gelegt worden ſind
(Stürmiſche Rufe links Und die Liebesgabe
Große Unruhe rechts.) Gewiß, ein Opfer
allerdings, das uns bei der Vorlage der ver-
bündeten Regierungen angeſonnen war, ſinden
Sie in dem jetzt zur Vollendung ſtehenden
Werk nicht: das iſt unſere Zuſtimmung zur
Erbſchaftsſteuer. Die Gründe, die uns
e Verweigerung unſerer Zuſtimmung be

immt haben, beſtehen nach wie vor fort.
Was uns im letzten Grunde und ſchließlich
maßgebend beſtimmt hat, unſere Zuſtimmung
zu verweigern, war das Moment, daß wir in

einer ſolchen Steuer nichts anderes ſahen und

t 149. Jahrgang.

ſehen konnten, als eine allgemeine Be
ſitz ſteuer und daß wir eine ſolche allge-
meine B'ſitzbeſteuerung, wie ich hier offen be-
kenne, nicht in die Hände einer auf dem
gleichen Wahlrecht beruhenden
parlamentariſchen Körperſchaft legen
wollen. (Große Bewegung, ſtürmiſche Rufe
Hört, hört links. Nur langſam vermag der
Präſident die Unruhe zu dämpfen.) Der
Redner wiederholt: nicht gelegt ſein
wollen weil es kein Mittel gibt, mit dem
auf die Dauer und wirkſam es verhindert
werden kann, daß die Sätze und Beſtim-
mungen, die jetzt in der Vorlage ſtehen, eine
Verſchärfung erfahren, die ſchließlich im letzten
Ende zur Expropriation des Beſitzes führt.
(Lebhafte Zuſtimmung rechts, Lachen und
Zuruf von den Soztaldemokraten: Sie ſind
die Expropriateure l) Wir haben das Ver-
trauen zu denfjenigen, die vielleicht jetzt ſelbſt
in unſeren eigenen Reihen darüber zweifel
haft ſind, ob wir nicht doch einer ſolchen
Steuer hätten zuſtimmen ſollen. (Hört,
hört! links.) Wir haben das Vertrauen, daß
Sie ſpäter einſehen werden, daß es jetzt
recht war, daß die konſervative Fraktion es
ablehnte, ihren Namen unter ein ſolches Ge-
ſetz zu ſetzen, das eine ſolche Folge haben
könnte und unſerer Meinung nach ſchließlich
auch haben müßte. (Unruhe, Widerſpruch
und lebhafte Zurufe links.) Jch ſprach vor-
hin von Opfern, ich meinte das mit Be
zug auf die materielle Seite der Sache. Aber
wir haben auch Opfer gebracht in unſerer
ganzen ſtaatsrechtlichen Auffaſſung, wenn
wir dieſem Werke zugeſtimmt haben und
zwar, wie das hier doch mit allem Nach-
druck betont werden muß, indem wir
auch den ſogenannten Beſitzſteuern zuge-
ſtimmt haben. (Stürmiſches minutenlanges
Gelächter und Zurufe links.) So lange der
Satz nicht gilt und nicht gelten kann,
nach unſerem Staatsrecht daß unſere
Einzelſtaaten und Kommunen berechtigt
ſeien, neben den direkten Steuern auch
Konſumſteuern zu erheben, ſo lange wird es
ungerechtfertigt und eine ſtaatsrechtliche Un
möglichkeit ſein, im Reiche den Grundſatz
aufzuſtellen, daß hier auch ſogenannte Beſitz
ſteuern welcher Begriff vollkommen un-
klar iſt bewilligt werden müſſen. Daß
unſer ganzes Reformwerk in ſeinen einzelnen
Teilen und, wenn Sie wollen, auch im Ganzen
im höchſten Grade anfechtbar bleibt,
(Lebhaftes Hört, hört! links), glauben Sie,
daß wir ſo verblendet ſind, das nicht einzu
ſehen Machen Sie uns das einmal vor,
500 Millionen aufzubringen, ohne daß eine
enorme Zahl von Steuern und Einzelheiten
darin ſind, von denen man ſagen muß, daß
ſie tatſächlich hier und da berechtigten An-
griffen ausgeſetzt ſind! (Lebh. Zuſt. rechts.)
Aber ich möchte einmal ſehen, ob das, was
durch Sie zuſtande gekommen wäre, wirklich
beſſer geworden wäre als das, was wir zu
ſtande gebracht haben. Die von Jhnen ge-
prieſene allein ſelig machende Erbſchaftsſteuer
würde in ihrem Ertrage, der den Grundbeſitz
getroffen hätte, nicht annähernd das erreicht
haben, was jetzt mit dieſen ſogenannten Be
ſitzſteuern tatſächlich von uns fertig gebracht
iſt. (Gelächter links. Sehr richtig rechts und
im Zentrum.) Und weil wir eben unter allen
Umſtänden den Nachweis liefern wollten, daß

egoiſtiſche J uns nichtleiten, deswegen haben wir den Beſitzſteuern
auch aus dieſem Grunde zugeſtimmt. Wie
lagen denn die Sachen vor ungefähr 6 bis
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8 Wochen Doch ſo, daß der Karren, den
Sie führten, vollſtändig im Sumpfe ſteckte.
(Lebh. Zuſtimmung rechts und im Zentrum.)
Zwei Pferde zogen rechts, zwei Pferde zogen
links, ein Kutſcher war nicht zu ſehen. (Große
Heiterkeit lebh. Beifall rechts lebhafte Zu-
ſtimmung und hört! hört! links). Das
Schauſpiel, daß überhaupt nichts wurde,
haben wir dem deutſchen Volke erſparen
wollen (Sehr richtig! rechts und im Zen-
trum, Lachen und Zurufe links.) Auf
dem Wege, den wir gegangen ſind, liegt
der Block. (Lebh. Bewegung, Zurufe links.)
Was war denn der Block? Der Block, der
aus den Wahlen von 1907 hervorgegangen
iſt, wollte, daß gewiſſe nationale Jntereſſen,
die damals gefährdet ſchtenen, unbedingt ge-
ſichert würden, und das deutſche Volk wollte,

daß die Vorherrſchaft einer ein-
zelnen Partei (Zuruf links Welche
denn 7), wie ſie damals nach Lage der par-
Iamentariſchen Verhältniſſe dem Zentrum
zugefallen war (Stürmiſche Zurufe links:
Und jetzt wieder aufhörte. Und, m. H.,
dieſes Ziel iſt erreicht worden und dieſes Ziel
bleibt erreicht. (Gelächter links.) Dieſes
Ziel bleibt erreicht! (Erneutes Lachen
links. Lebh. Beifall rechts.) Aber m. H., der
Reichskanzler Fürſt Bülow hat aus dem Block
noch etwas anderes gemacht. Er hat eine
Verbindung der konſervativen und liberalen
Parteien herbeigeführt unter grundſätzlicher
Ausſchaltung des Zentrums bei maßgebender
politiſcher Arbeit. Es mußten früher oder ſpäter
zwiſchen Liberalen und Konſervativen, die in
vielfacher Beziehung eine Weltanſchauung
trennt und die im letzten Grund auch wirt-
ſchaftliche Gegenſätze haben, die nicht über
wunden werden können, Situationen eintreten,
in denen eine dauernde Verſtändigung nicht
möglich war. Und was ergab ſich dann
Daß die Partei, die ausgeſchaltet werden
ſollte, ein Wort mit zu ſprechen hatte. Es
wäre möglich geweſen, in dem Block liberale
und konſervative Richtung zuſammenzuhalten,
aber eine Vorausſetzung war dabei: es war
die, daß ein ſolches Verhältnis aufgebaut war
auf der Grundlage der Gleichberechtigung
(Sachen links) und dieſe Gleichberech-
tigung, meine Herren, haben Sie uns
verſagt! Gelächter links.) Erinnern Sie
ſich doch daran, wie noch vor wenigen Tagen
der Führer der Freiſinnigen Volkspartei, Dr.
Wiemer, es hier ganz offen ausgeſprochen
hat, daß es Jhr Ziel war, nicht bloß das
eine oder das andere zu erreichen, ſondern
daß ſie den ganzen Geiſt der Verwal
tung und der Geſetzgebung mit
liberalem Geiſte erfüllen wollten,
(Hört! hört! rechts, lebhaſte Zuſtimmung
links, hört! hört! im Zentrum) zu einem
liberalen Beſtande machen wollten. Daß wir
uns in dieſer Situation Jhnen nicht zu
Willen gezeigt haben, meine Herren, das war
unſer Recht. Nun, meine Herren, den Block
würde man uns im Lande noch hingehen
Iaſſen. Aber daß auch unſer verdienter Reichs
kanzler (Gelächter, hört hört links) m.
H., wir halten ihn für verdieut daß auch
er aus dieſem Anlaß ſeinen Rücktritt in Er
wägung zieht, das iſt eine ſchwere Verant-
wortung (Sehr wahr! links) eine ſchwere
Verantwortung, die auf uns ruht. (Sehr
wahr! rechts.) Auch dazu habe ich im Auf-
trag meiner politiſchen Freunde ein ganz
offenes und ungeſchminktes Wort zu ſagen.
Meine politiſchen Freunde haben ntcht ver-
geſſen, ſie werden es nicht vergeſſen, und auch
das ganze deutſche Reich wird es nicht ver
geſſen (Zuruf links: Daß Sie ihn geſtürzt
haben was dieſer Staatsmann für uns
geweſen iſt. (Sehr wahr! links, Zuruf: Der
Dank vom Hauſe Heydebrand.) Wir haben
nicht vergeſſen, was dieſer Kanzler gerade
auch für die wirtſchaftlichen Intereſſen (Zu-
ruf von den Soz.: Das große Portemonnaie
deren Schutz und Sicherheit getan hat. (Bei-
fall rechts.) Wir haben nicht vergeſſen, mit
welcher niederſchlagenden Beredſamkeit, anders
kann man es nicht ausdrücken, er gerade der
Partei entgegengetreten iſt, die hier zu meiner
Linken ſteht. Auch noch etwas anderes
wünſchen meine Freunde in dieſem Augen
blick ausdrücklich anerkannt zu ſehn: daß wir
dem Herrn Reichskanzler zu Dank verpflichtet
ſind für die männliche und feſte Art, mit der
er ſo oft auch vor die Perſon unſeres Königs
und Kaiſers getreten iſt. (Ah! ahl! links.
Beifall rechts.) Und einen ſolchen Reichs
kanzler hätten wir ſtürzen wollen, weil er
eine Aenderung der Form des preu
ßiſchen Wahlrechts angekündigt
atee Daß uns dieſe Ankündigung gefallen
ätte, kann ich ja nicht behaupten (Heiterkelt

links und hört! hört aber wir ſind doch
auch in Preußen modern genug (Lachen links
z wiſſen, daß kein Geſetz und auch kein

ahlgeſetz ewig iſt und ewig ſein kann. Das

alſo war es nicht, was uns hätte beſtimmen
können, den Rücktritt des Miniſterpräſidenten
oder des Herrn Reichskanzlers zu wünſchen.
Und daß er ſich für die Erbſteuer entſchieden
hat Gott, meine Herren, den Weg nach
Damaskus verzeihen wir ihm. (Große Heiter-
keit links.) Wir verdenken es ihm nicht, daß
er in dieſer Beziehung wahrſcheinlich auch
mit ſchwerem Druck ſeine eigene Auffaſſung
geändert hat. Aber er verlangte auch von
uns das Opfer der Ueberzeugung. Der Herr
Reichskanzler wußte das ſage ich hier
ganz offen längſt, ehe dieſes Geſetz und
dieſes Reformwerk zur Vorlage kam, ganz
genau wir haben es ihm in der autori-
tativſten Weiſe ſeitens unſeres Herrn Vor-
ſitzenden mitgeteilt daß es für unſere
politiſche Partei eine Unmöglichkeit ſein
würde, dieſes Geſetz nach allem, was uns
nach unſeren Parteianſichten zukam, zu ver-
abſchieden. Der Reichskanzler wußte alſo,
wie unſer Standpunkt in der Sache war, und
er wußte es zu einer Zeit, wo vielleicht ein
anderer Weg auch hätte gegangen werden
können. Es mag ja ſein, daß der Reichs-
kanzler in der letzten Entwickelung dieſer
Dinge uns bekannt gegeben hat, daß an
unſere Zuſtimmung zu dieſem Geſetze die
Folge ſeines Rücktritt s geknüpft werden
konnte. Es kann auch ſein, daß uns der
Reichsk nzler auch ſchon bei früheren Vor-
ſchlägen und Geſetzesvorlagen ähnliche Mit
teilungen gemacht hat und daß wir dieſer
politiſchen Notwendigkeit Rechnung getragen
hätten. Aber dieſe Dinge müſſen doch auch
ein Ende haben. (Aha links.) Wohin kommt
eine politiſche Partei, wenn ſie an der Frage
des Rücktritts oder Nichtrücktritts eines
Staatsleiters, der nicht abhängig iſt von den
politiſchen Parteien, wenn ſie da bis zum
letzten Ende ihre ſachlichen Ueberzeugungen
aufgeben würde. (Sehr gut rechts.) Das
iſt nichts anderes, als der reine Gouver-
nementalismus, (Sehr richtig! rechts.)
Und den kann eine politiſche Partei, wie die
unſrige, nicht mitmachen. Der Reichskanzler
hat ja an ſein Bleiben oder Gehen nach den
Aeußerungen, die er vor einigen Wochen ge
tan hat, auch noch eine andere Vorausſetzung
geknüpft, er hat geſagt, daß er einer Politik
nicht werde zuſtimmen können, die gegen die
Liberalen gemacht wird. Aber ein Staats
mann, der ſich mit einer politiſchen Richtung
identifiziert, die im letzten Augenblick verſagt,
kann von uns nicht beanſpruchen, daß wir
unſererſeits um einer ſolchen politiſchen Kon
ſtellation willen zurücktreten ſollen. (Sehyr
richtig! rechts) Und konnten wir denn an-
nehmen, daß ein Reichskanzler, der ſein Amt
nur ſeinem kaiſerlichen Herrn und ſeinem
Gewiſſen verdankt und verdanken will, vor
dem Votum einer Partei, und wäre es auch
die unſerige (hört! hört! und Heiterkeit links),
zurückweichen würde? Nein, das konnten wir
nicht annehmen und haben wir nicht ange
nommen. (Sehr richtig! rechts), und des-
wegen weiſe ich es zurück, daß die Stellung-
nahme, die wir eingenommen haben auf
Grund unſerer ehrlichen Ueberzeugung und
auf Grund der Unfäh'gkeit, mit anderen Par-
teien zu arbeiten (Große Unruhe links, Hört!
Hört! und Sehr richtig!) uns unter dem
Motto vorgehalten wird Jhr Konſervativen
wollt den Reichskanzler ſtürzen. Aber meine
Herren, unſere Gegner und zum Teil
auch unſere Freunde haben doch auch
noch etwas ganz anderes auf dem
Gewiſſen. Sie klagen uns an, daß wir es
ſind, die eine Vorherrſchaft des Zen-
trum s wie es dereinſt war, wieder herbei-
geführt haben. (Lebh. Zuſtimmung links.)
Nun, m. H., wie liegt denn das Ein Bünd
nis mit dem Zentruw hat in dieſer Ange-
legenheit nicht beſtanden und beſteht nicht.
(Lachen links.) Wenn die Zentrumspartei
auf Grund der Entſchließungen, die ſie ihrer-
ſeits zu faſſen hatte, zu einem Ergebnis kam,
das mit dem unſerigen ſachlich zuſammen-
fiel, (aha! und Gelächter links), ſo hatten
wir keinen Grund, das zurückzuweiſen, wo es
ſich um die Vollendung eines ſolchen Werkes
(ſehr richtig! rechts) von der patriotiſchen
Bedeutung handelt, wie dies hier, das wir
zu vollenden im Begriff ſind. (Zuſtimmung
rechts.) Das ſage ich aber auch: jede unſerer
Parteien iſt vollſtändig frei geblie-
ben für die Zukunft in ihren prliti-
ſchen Entſchließungen. Wir werden unſerer-
ſeits bereit ſein, mit jeder der bürgerlichen
Parteien zu gemeinſamer politiſcher Arbeit
zuſammenzutreten vorausgeſetzt, daß dieſe
Partei ſich uns auf der Baſis der Gleichbe
rechtigung anſchließt. (Schallendes Gelächter
links. Sehr richtig! und fo rechts.)
Aber, was wir mit Entſchiedenheit abweiſen,
iſt die grundſätzliche Ausſchaltung einer
bürgerlichen Partei, und wir haben die
grundſätzliche Ausſchaltung des

Zentrums nicht nur für einen politiſchen
Fehler gehalten, ſondern wir ſagen es auch
offen, daß wir ſie bedauert haben im Jnter-
eſſe des konſeſſionellen Friedens (ſehr richtig!
rechts und im Zentrum) und des Vaterlandes.
Gewiß, es iſt richtig, in der Mehrheit, die ſich
zum Zuſtandekommen der Reichsfinanzreform
gebildet hat, haben ſich, nicht überall, doch
aber bei den meiſten Beſchlüſſen, auch die
Mitglieder der polniſchen Frak-
tion befunden, und ich weiß, daß in den
Kreiſen auch der Bevölkerung, die uns nahe-
ſteht, ernſte Beſorgniſſe obwalten, ob aus
einem ſolchen Zuſtande nicht eine Gefähr-
dung unſerer deutſch- nationalen Jntereſſen
hervorgehen könnte, oder gar hervorgegangen
wäre. Nun, demgegenüber habe ich zu er-
klären, daß in keiner Phaſe der politiſchen
Angelegenheit, die uns zum Teil zuſammen
geführt hat aus dieſer Fraktion uns auch
nur der Schatten einer Bewegung, einer Auf-
faſſung entgegengetreten iſt, der anders ge
weſen wäre, als auf der rein ſachlichen Grund
lage beruhend. (Stürmiſcher Beifall rechts,
Gelächter links.) Glauben Sie denn wirklich,
daß wir nicht nationales Gefühl genug haben,
um, wenn es anders geweſen wäre, unſere
Mitwirkung abzulehnen? (Sehr richtig! rechts.
Nein-Rufe links.) Eines ſage ich unſeren
deutſchen Landsleuten im Lande: Sie ſollen
nicht fürchten, daß wir diejenigen deutſch-
nationalen Jntereſſen, in denen wir geboren
ſind, und in denen wir ſtehen, daß wir die
Güter deutſcher Kultur, die uns anvertraut
ſind, und unter Umſtänden Kämpfe von
Jahrhunderten bedeuten, jemals preisgeben
werden. (Lebh. Beifall rechts.) Für die
werden wir ſtehen und für die werden wir
fallen, wenn es ſein muß, bis auf den letzten
Mann. Meine politiſchen Freunde haben in
dieſem ganzen ſchweren Gange ein gutes
Gewiſſen bewahrt. (Rufe links Na,
na!) Das darf ich hier ſagen: Das hat uns
getragen und uns geſtützt in dieſem ſchweren
Kampfe und wird uns auch zur Seite ſtehen,
wenn wir vor das Land und die Wähler
treten werden, um das zu rechtfertigen, was
wir gewollt und getan haben. (Stürm.
Beifall rechts. Ziſchen links.)

Fürſt von Bülows Abſchied vom
Auswärtigen Amt.

Bei dem Reichskanzler und der Fürſtin
von Bülow fand vorgeſtern, Sonnabend,
abend ein Diner ſtatt, bei dem der Fürſt ſich
von den Herren des Auswärtigen Amtes
verabſchiedete. Auf eine Anſprache des
Staatsſekretärs Freiherrn von Schoen ant-
wortete Fürſt Bülow etwa folgendes:

„Jch danke Ew. Exzellenz für Jhre gütigen
Worte, ich danke Jhnen allen, meine Herren,
für die Aufnahme, welche Sie dieſen Worten
bereitet haben. Jch habe Sie gebeten, meine
Herren, ſich heute noch einmal um meinen
Tiſch zu verſammeln, weil es mir ein
Bedürfnis iſt, Jhnen bei meinem Scheiden
aus dem Allerhöchſten Dienſt perſönlich zu
danken für die treue und treffliche Unterſtützung,
die ich während meiner Amtsführung bei
Jhn n geſunden habe. Jch brauche nicht zu
ſagen, wie ſehr ich mich den Beamten meiner
Reichskanzlei, vor allem meinem verehrten
Freunde von Leobell, verpflichtet fühle, die
in täglicher, anſtrengender Arbeit meine nächſte
Umgebung gebildet haben. Jch brauche nicht.
näher auszuflüühren, wie wichtig für mich als
Reichskanzler meine Stellung im preußiſchen
Staatsminiſterium war und wie gern ich
meine Beziehungen zu dieſer Behörde gepflegt
habe. An die Herren des Auswärtigen Amts
habe ich noch ein beſonderes Wort zu richten.
Mehr als ein Menſchenalter, faſt 36 Jahre,
ſind dahingegangen, ſeit ich in jungen Jahren
in das Auswärtige Amt eingetreten bin, an
deſſen Spitze damals als Staatsſekretär des
Aeußern mein ſeliger Vater ſtand. Zwei Jahr-
zehute ſpäter bin ich ſelbſt Staatsſekretär
geworden. Seit dem 26. Juni 1897, wo
Seine Majeſtät der Kaiſer mich mit der
Leitung des Auswärtigen Amts zu betrauen
geruhten, habe ich die auswärtigen Geſchäfte
des Reichs geſührt. Auch nach meiner
Ernennung zum Reichskanzler habe ich an dem
engeren Verhältnis zu Jhnen feſtgehalten.
Von Jugend auf mit dem Auswärtigen Amt
verwachſen, bin ich ganz beſonders in der
Lage, zu wiſſen, wieviel Arbeit in Jhrer
Behörde geleiſtet wird. Für ſeinen Anteil
an dieſer Arbeit danke ich jedem einzelnen von
Jhnen. Jch bitte Sie alle, mir ein freund
liches Andenken zu bewahren. Jch ſage Jhnen
Lebewohl mit dem Wunſche und mit der Zu
verſicht, daß das Auswärtige Amt, den Blick
gerichtet auf die mahnende u des
deutſchen Mannes, des erſten deutſchen Reichs
kanzlers, der ihm ſeinen Stempel aufgedrückt
hat, ſtets auf dem Poſten bleiben wird, für

geben

Deutſchlands Jntereſſen, für Ehre und Wohl
fahrt unſeres Volkes, flir Kaiſer und Reich!“

Der Reichs-Finanzreform erſter Teil
beendet.

Merſeburg, 132. Juli.
Der Reichstag hat in dritter Leſung die

Finanz- Vorlage gutgeheißen, das Reich be
kommt mithin 500 Millionen Mark neuer
Steuern, vorwiegend indirekte Steuern; das
iſt indeſſen nur der Finanz-Reform erſter
Teil, es kommt ſpäterhin noch eine neue Vor
lage, wie aus nachſtehender Auslaſſung der
zuweilen offiziös bedienten „Neuen Reichs
korreſpondenz“ hervorgeht

„Die Reichsfinanzaktion iſt damit übrigens
noch nicht zum Abſchluß gebracht, da einmal
der Zuckerſteuerſatz von 14 Mark nur bis
1914 bewilligt iſt, die Fahrkartenſteuer jeden
falls reformiert werden ſoll und vor allem
ausdrücklich die Regierung aufgefordert iſt,
für beſtimmte Mehrausgaben bei der Be
amtenbeſoldung neue Deckungsvor-
lagen zu machen. Alſo ganz beendet iſt
die Reichsfinanzreform auch mit den 500
Millionen Mark neuer Steuern nicht. und
zwar, was betont werden muß, hauptſächlich
deshalb nicht, weil der Reichstag wieder ein
mal mehr Ausgaben bewilligte, als die
verbündeten Regierungen haben wollten, da
für aber Deckungsmittel nicht ſofort vor
ſchlagen konne, Wer alſo geglaubt hat, daß
nunmehr mit der Reichefinanzreform reiner
Tiſch gemacht ſei, der irrt ſich. Was aber
erfreulich iſt, iſt, daß endlich einmal der Pump-
und Lump wirtſchaft des Reiches
ein Ende gemacht wird. Wer in das Reichs
budget einen tieferen Einblick getan hatte,
mußte fich ſagen, daß die Etats der letzten
Jahre einen geradezu beſchämenden Charakter
hatten. Jeden Privatmann, der ſich heraus-
genommen, ſo zu wirtſchaften, wie man es
im Reiche getan, hätten ſeine Verwandten
unter Kuratel zu ſtellen beantragt.
Es wurde nicht nur von der Hand in den
Mund gelebt, es wurden zur Beſtreitung
dauernder Ausgaben Schulden gemacht
und damit, was am charakteriſtiſchſten war,
tatſächlich weit mehr ausgegeben, als bei der
Aufbringung der Deckungsmittel von den
Steuerzahlern tatſächlich zu fordern geweſen
wäre. Den Regierungen wird man hier keine
größere Schuld beimeſſen dürfen. Der Reichs
tag hatte ſich immer geweigert, die Deckungs-
mittel zu bewilligen; er hat es verſchuldet,
daß die Erhaltung des Reiches den deutſchen
Steuerzahleen bei der Pump- und Lump-
wirtſchaft mehr koſtete, als wenn neue
Steuern ausgeſchrieben worden wären. Denn
ſchließlich muß der deutſche Steuerzahler doch
alles aufbringen, was das Reich braucht, ob
es nun unmittelbar oder mittelbar durch
Matrikularbeiträge von ihm eingezogen wird.
Dieſer geradezu beſchämenden Finanzwirtſchaft
im Reiche wird nunmehr ein Ende gemacht
werden.“

Das ſind harte, aber wahre Worte. Wenn
die „Pump- und Lumpwirtſchaft“, wie das
offiziöſe Blatt ſie bezeichnet, weiter gegangen
wäre, ſo wären wir dem finanziellen Ruin
entgegen geſteuert, denn nicht nur haben wir
ſeit 1873 die franzöſiſche Kriegsſchuld in Höhe
von 5 Milliarden verbraucht, ſondern noch
mehr als 5 Milliarden neue Schulden dazu
gemacht.

Wir fürchten nur ſehr, daß es mit den 500
Millionen neuer Steuern nicht nur nicht ge-
tan iſt, ſondern auch noch nicht mit den neuen
Steuern, die bereits in Ausſicht geſtellt wer-
den, wenn man nämlich nicht bei der Reichs
laſſe zu früheren Grundſätzen der Sparſam
keit zurückkehrt, und wenn der Reichstag
künftig keine Geſetze mehr beſchließt, die das
Reich von neuem in Schulden ſtürzen.

Der erwerbende Mittelſtand, durch Reichs
Staats- und Kommunalſteuern übermäßig
belaſtet, vermag neue Steuern nicht mehr
zu tragen, er iſt an der Grenze der Steuer
leiſtungsfähigkeit angekommen, die Steuern,
welche alſo noch von neuem in Ausſicht ge-
ſtellt werden wahrſcheinlich wird im Herbſt
eine neue Vorlage kommen müſſen ſo ge
ſtaltet werden, daß ſie den Mittelſtand nicht
treffen, da deſſen Exiſtenzfähigkeit ſchon unter
der Geſetzgebung des letzten Jahres, welche
veränderte Verhältniſſe in Reich, Staat und
Gemeinde im Gefolge gehabt hat, in Frage
geſtellt worden iſt.

Jm Königreich Sachſen ſtehen Neuwahlen
für den Landtag bevor. Die Mittel
ſtands- Vereinigung im Königreich
Sachſen erläßt dieſerhalb einen Aufruf an die
Wähler, der auch für die Verhältniſſe in
anderen Einzelſtaaten des Deutſchen Reiches
paßt und den wir deshalb nachſtehend im
Auszuge veröffentlichen wollen.

Es heißt in dem Aufruf u. a.:
„Bei der Reform der Erſten Kammer
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müſſen wir fordern, daß neben der Induſtrie
der geſamte Mittelſtand und neben
den Großſtädten auch die kleinen Städte eine
entſprechende Vertretung erhalten. Endlich
fordert der Mittelſtand, der eine
höhere Steuerlaſt nicht mehr auf
ſich nehmen kann, auf allen Gebieten
eine Politik angemeſſener Sparſamkeit. Unſere
Kandidaten und die mit unſerer Hilfe ge
wählten Abgeordneten werden im Landtage
eine Wirtſchaftliche Vereinigung biloen, die
alle den Mittelſtand betreffenden Fragen un
abhängig von den politiſchen Parteien prüfen
und vertreten wird. Eine ſolche Gruppe wird
auf wirtſchaftlichem Gebiete eine für den
Mittelſtand und das geſamte Bürgertum be
deutungsvolle Tätigkeit entfalten können.
Dieſe Entwickelung der öffentlichen Verhält
niſſe unſeres Vaterlandes wird weſentlich da
von abhängen, wie der organiſierte Mittel
ſtand ſeine Pflichten und Rech e im Staate
erfüllt. Der Mittelſtand in Stadt und Land
bildet die ſtärkſte Stütze des heutigen
Staates und der heutigen Eeſellſchafts
Ordnung. Er hält die nationale Gemein-
ſchaft aufrecht und wirkt verſöhnend und aus
Perk zwiſchen Kapital und Proletariat.

eshalb kann mit gutem Gewiſſen geſagt
werden, daß die Wähler, die den Kandidaten
des mittelſtändiſchen Bürgertums ihre Stimme
Purt nicht flir engherzige Sonderintereſſen
ämpfen, ſondern für die Intereſſen des ge

ſamten ſtaatserhaltenden Bürgertums. Wer
alſo den Mittelſtand in ſeinem jetzigen Be
ſtreben, ſeine wirtſchaftliche und ſoztale
Stellung zu feſtigen, unterſtlltzt, der kämpft
für hohe Güter unſeres Volkes: für die Auf
rechterhaltung der gegenwärtigen Geſellſchafts
ordnung und für den Beſtand der
Monarchie!“

Politiſche Ueberſicht.

Deutſches Reich.
Berlin, 11. Juli. Hofnachrichten.Se. Maj. der Kaiſer hat heute c

Bord des „Meteor“ Glücks burg verlaſſen.
Die „Jduna“ mit Jhrer Maf. der Kaiſerin
v Auch die „Hohenzollern“ und „Sleipner“

nd in See gegangen.
Leipzig, 10. Juli. Gegenüber den Mel-

dungen, des „Neuen Tgbl.“ in Stuttgart,
daß der Kronprinz an den politiſchen
Redakteur der „L. N. N.“, Dr. Lim a n
einen Brief politiſchen Inhalts gerichtet habe,
der ſcharfe Angriffe gegen die konſervative
Partei enthalte und einer ſich anſchließenden
Meldung des „B. T.“, daß der Kronprinz an
Dr. Liman wohl einen Brief gerichtet habe,
der zwar politiſche Fragen behandele, aber
von Angriffen gegen irgendeine politiſche
Partei frei ſei, ſtellen die „L. N. N.“ in
ihrer am Sonntag erſchienenen Nummer
folgendes feſt: Richtig iſt nur, daß der Kron
prinz einige wohlwollende Worte an Dr.
Liman in Beſtätigung des Empfanges eines
ihm übermittelten, völlig unpolitiſchen Buches

hat. Das Schreiben iſt vor längerer
eit eingegangen und beſchäftigt ſich nicht

mit politiſchen Fragen.

Belgien.
Brüſſel, 9. Juli. Das ſeit einigen

Wochen faſt fortdauernd anhaltende
Regenwetter hat die Maas und ihre
Nebenflüiſſe ſo ſtark angeſchwellt, daß ſie in
den letzten Tagen aus den Ufern getreten
ſind. Die an und für ſich ſchon recht un
günſtige Witterung für die Ernte im Verein
mit den großen Ueberſchwemmungen hat
ganze Striche der Ardennen faſt vollſtändig
verwüſtet. Es iſt deshalb zu befürchten, daß
die Bauern an der luxemburgiſchen und
deutſchen Grenze Regierungshilfe in Anſpruch
nehmen müſſen, um ſich über den ſchlechten
Sommer hinaus zu halten.
er

Cokales.
Merſeburg, 12. Juli.

Perſonalnotiz. Der Regierunzsrat
Lange von der Königlichen Generalkom-
miſfion hierſelbſt iſt zum 1. Oktober d. J.
als Spezialkommiſſar nach Eberswalde ver-
ſetzt worden.

Von der Königl. Regierung. Die
neueſte Nummer des „Amtsblatts“ enthält
an der Spitze folgende Bekanntmachung:
Nachdem Seine Majeſtät der Kaiſer und
König Allergnädigſt gceruht haben, mich zum
Präſidenten der Königlichen Regierung in
Merſeburg zu ernennen, habe ich mein neues
Amt heute angetreten Alle Behörden, Be-
amte und Eingeſeſſenen des Bezirks bitte ich,
mir mit Vertrauen und Wohlwollen entgegen
zu kommen; ich meinetſeits werde beſtrebt
ſein, mich des mir geſchenkten Vertrauens

r

würdig zu zeigen und meiner neuen Heimat
in dem mir übertragenen Wirkungskreiſe
nach Kräften zu dienen. Merſeburg, den
1. Juli 1909. Der Königliche Regierungs-
Präſident. von Eiſenhart.

Geſtohlen wurde aus dem offen ſtehenden
Fenſter eines Hauſes eine ſilberne Herren
Remonkoir-Uhr mit dem Monogramm R. A.
nebſt Kette und Medaillon.

Töff, töff. Ein hieſiger Automobiliſt
hatte geſtern nachmittag gegen 3 Uhr das
Malheur, daß er mit ſeinem Fahrzeuge an
der Ecke der Burg- und Oberburgſtraße an
die Bordkante anſtieß. Dabei brach die Axe,
das Fahrzeug mußte in die „Garage“ zurück-
ſpediert werden, und mit dem ſchönen Sonn
tags-Nachmittags- Ausflug war es nichts.

Ueberfahren. Heute früh 8 Uhr
wurde der Streckenläufer Wilhelm König
aus Spergau vom Schnellzug aus Leipzig
unweit der Station Corbetha überfahren.
Er hinterläßt eine Witwe und 3 erwachſene
Kinder.

Glück im Unglück hatte eine Ohſt-
händlersfrau, die heute früh gegen 7 Uhr
an der Ecke der Karl- und Hälterſtraße mit
ihrem Fuhrwerk hielt. Der Gaul zog unver-
mutet an, und die Frau purzelte vom Wagen
herunter und kam unter das aufrechtez Pferd zu
liegen. Dieſes hatte glücklicher Weiſe ſo
viel Vernunft, daß es ſogleich Halt machte,
und die zu Tode erſchrockene Frau konnte
unverſehrt wieder aufſtehn.

Gehälter für Reichsbeamte, Offiziere
u. ſ. w. Heute berät der Reichstag die
Vorlage über die Gehälter der Poſtbeamten,
Offiziere u. ſ. w. Das Geſetz ſoll vom
1. April 1908 ab in Kraft treten, die Ge
hälter würden alſo nachgezahlt, und es ſind
folgende Beſoldungs Ordnungen vorgeſehen,
die wahrſcheinlichzurlnnahmegelangen dürften:
Bahnwärter bei den Reichseiſenbahnen 1100
bis 1300 M. (Vorlage 1000 bis 1200),
Unterbeamte der Landbriefträgerklaſſe 1100
bis 1400 M. (1000 bis 1200), Schaffner der
Reichseiſenbahnen 1100 bis 1500 (1000 bis
1500), Portiers und Bahnſteigſchaffner der
Reichseiſenbahnen 1100 bis 1500 M. (1000
bis 1500), Unterbeamte der Schaffnerklaſſe
der Reichspoſt 1100 bis 1700 M. (1100 bis
1600), Lokomotivheizer der Reichseiſenbahnen
1200 bis 1800 M. (1200 bis 1700), Unter-
beamte der Poſt 1400 bis 2100 M. (1400
bis 2000), Waffenmeiſter, Regimentsſattler,
Büchſenmacher 1600 bis 2200 M. (1500 bis
2100). Oberſtabs- und Stabsveterinäre
3400 bis 5100 M. (3200 bis 5000), Mili-
tär- und Marinepfarrer 3000 bis 6600 M.
(3000 bis 6000). Abteilungschefs in den
Kriegsminiſterien und im Reichs Marineamt
Vortragende Räte, Jntendanten, Oberpoſt-
direktoren 8000 bis 12 000 M. (7500 bis
10,000), Reichsgerichtsräte, Reichsanwälte
13,000 M. (12000). Die neuen Offi-
ziergehälter der Armee betragen für
Leutnants, reſp. Oberleutnants vom 1.
bis 3. Jahre 1500 M., vom 4. bis 6. Jahre
1700 M., vom 7. bis 9. Jahre 1900 M.,
vom 10. bis 12. Jahre 2100 M., vom
13. Jahre ab 2400 M., für Aſſiſtenz-
und Oberärzte 1700 M., 2100 M., vom
7. Jahre ab 2400 M., für Zeug-, Feuer-
werks, Feſtungsbau Leutnants, reſp. Ober-
leutnants 2000 M., 2300 M., 2600 M.,
2900 M., 3100 M., für Hauptleute,
Rittmeiſter und Stabsärzte ſind die Sätze der
Vorlage geblieben 3400 M. vom 1. bis 4.
Jahre, 4600 M. vom H. bis 8. Jahre,
5100 M. vom 9. Jahre ab. Die übrigen
Gehälter ſind unveränderlich geblieben.

Provinz und Umgegend.

Weißenfels, 12. Juli. Der Reiſende
Karl Caroli aus Burgwerben hat vor-
geſtern abend gegen 6 Uhr ſeine Ehefrau auf
dem Wege von Weißenfels nach Burgwerben
erſtochen. Die Getötete hatte ſechs Stich-
wunden. Der Täter, mit Zuchthaus vorbe-
ſtraft, befindet ſich in Haft. Anſcheinend
liegt unbegründete Eiferſucht vor.

Magdeburg, 10. Juli. Jn der Nähe
der Strombrücke ſtürzten ſich heute zwei
junge Frauen, die anſcheinend von
auswärts gekommen waren und der Kleidung
nach beſſeren Ständen angehören, in die
Stromelbe und nahmen ein etwa vierjähriges
Kind mit ins Waſſer. Die Rettungsverſuche
blieben erfolglos, und auch die Leichen konnten
bisher nicht geborgen werden.

Pößneck, 9. Juli. Geldſchrank-
knacker ſind in vergangener Nacht hier
tätig geweſen. Sie ſtiegen in das Kontor
des Dampfſägewerkes von Hohlweg und
Schmidt und erbrachen den Geldſchrank.
Den Tätern, zweifellos Fachleuten, fielen
einige hundert Mark in die Hände. Zwei-
tauſend Mark waren erſt geſtern aben zur

c

Poſt gegeben, ſonſt wäre ihre Beute noch
größer geweſen. Bisher hat man von den
Einbrechern noch keine Spur.

Teuchern, 11. Juli. Von Tag zu Tag
vergrößert ſich die Summe, um die der in
Haft genommene Betriebsleiter K.
von hier die Siemens-Schuckertſche Elektrtzi
täts geſellſchaft geſchädigt hat. Bisher ſoll
der unterſchlagene Betrag auf über
15 000 Mark berechnet ſein. Die Unter-
ſchlagung iſt zum erſten Teile dadurch er
folgt, daß Gelder für elektriſche Anlagen, die
er eingezogen hat, nicht an die Geſellſchaft
abgeführt worden ſind. Die Poſtſcheckfälſchung
hat nur dazu dienen ſollen, den dringendſten
Verbindlichkeiten abzuhelfen, da alle Bemüh-
ungen, ſich auf andere Weiſe Geld zu ver-
ſchaffen, vergeblich geweſen ſind. Die Auf-
deckung der begangenen Unterſchlagungen
hat wohl hier allgemein überraſcht, wenn ſich
wohl auch mancher darüber gewundert haben
mag, daß ein Beamter in ſolcher Stellung
eine ſolche Lebensweiſe führen kann, wie es
K. getan hat.

Die Cholera in Petersburg.
Petersburg, 9. Juli. Seit geſtern ſind 107

Neuerkrankungen und 53 Todesfälle an Cholera zu
verzeichnen. Die Zahl der Kranken beträgt jetzt 721.

Weiter wird berichtet: Die Cholera breitet ſich
auch in den wohlhabenden Kreiſen mit er-
ſchreckender Schnelligkeit aus. Die offtzielle Statiſtik
iſt ungenau.

Gerichtszeitung.
Naumburg a. S., 8. Juli. Der Schuhmacher

und Zeitungsausträger Friedrich Auguſt Hake aus
Halle trug die „Halliſche Allg. Ztg.“ in der
Müchelner Gegend aus. Seit Juli 1908 bis März
1909 hat er nun den Zeitungsverlag um zu-
ſammen 603 Mark 15 Pfg. geſchädigt, indem er die
vereinnahmten Gelder unterſchlug. Seine Strafe
wurde von der Strafkammer auf 4 Monate
Gefängnis feſtgeſetzt.

München, 10. Juli. In der Strafkammer-
ſitzung wurde u. a. folgendes verhandelt: Der Geſchäſtereſſende Eduard Friedrich Wilhelm Güttler

von Elberfeld kam im Frühjahr ds. Js. nach
München, mietete ſich bei einer Buchhaltersfrau
in der Schillerſtraße ein und bezeichnete ſich ſeiner
Mietgeberin gegenüber als Prof. Dr. Güttler, der
vom Kaiſerlichen Geſundheitsamte in Berlin nach
München geſandt worden ſei, um die mediziniſchen
Prüfungen an der Univerſität zu überwachen. Zu
der Mietgeberin des Güttler kam öfters eine
adelige Krankenpflegerin auf Beſuch, der
Güttler vormachte, er beziehe als Profeſſor einen
Gehalt von 30,000 Mk., wenn er heirate, würde
nach ſeinem Tode ſeine Witwe 5000 Mark Penſion
erhalten. Mit den Profeſſoren Angerer und
v. Bauer ſtehe er auf dem Duzfuße. Die Schwindel-
angaben des Güttler fanden willigen Glauben es
kam zu einer förmlichen Ve.lobung zwiſchen ihm
und der Gräfin, und das Brautpaar machte
die üblichen Beſuche bei den Verwandten der
Braut. Bei einem ſolchen Brautbeſuche unterzog
Güttler Frau und Kinder eines Rentiers in Solln
einer „ärztlichen Unterſuchung“ und machte unter
dem erlogenen Vorbringen, er habe eine ſehr
gewinnbringende Erfindung gemacht, den allerdings
erfolgloſen Verſuch, den Rentier zur Hingabe eines
Darlehens von 2000 Mark zu bewegen. Einmal
erzählte er ſeiner Braut, daß er mit Geheimrat von
Angerer eine Operattion vorgenommen und ver-
ſehentlich ſein gut gefülltes Portemonnaie im
Operationsmantel ſtecken gelaſſen habe, woraus es
dann verſchwunden ſei. Bereitwillig half ihm die
Braut mit 127 Mk. aus ſeiner momentanen Geld-
verlegenheit. Das Brautpaar traf ſpäter Anſtalten
zur Abreiſe; die Gräfin ſchickte ihre gepackten
Koffer in die Wohnung des Güttler. Aus dieſen
Koffern ſtahl Güttler Schmuckgegenſtände im
Werte von 424 Mk. und verſetzte ſie in einer
hieſigen Leihanſtalt. Güttler, der ähnliche Schwinde-
leien auch ſchon in Konſtantinopel, Agram, Wien
und in deutſchen Städten verübt hatte, wurde zir
Gefängnisſtrafe von einem Jahr drei Monaten und
zu fünf Jahren Ehrenrechtsverluſt verurteilt.

Halle, 10. Juli. Die Strafkammer erklärte
Boccaccios Decamerone für unſittlich und
beſtrafte den Buchhändler, der das Werk feilbot,
mit 50 Mark. Das Decamerone gilt ſeit einem
halben Jahrtauſead als eines der bedeutendſten
Werke der italieniſchen Literatur.

Berlin, 9. Jult. Vor dem Landgericht I
Berlin hatte ſich der Redakteur der anarchiſtiſchen
Wochenſchrift „Der freie Arbeiter Hermann
Recte, zu verantworten, wegen mehrerer Artikel,
die zum Ungehorſam C die Selfe und zur Ge-
walttätigkeit gegen eſellſchaftsklaſſen aufgereizt
haben ſollen. Die Verhandlung fand unter Aus-
ſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt. Die Strafkammer
kam zu dem Beſchluß, die ganze Sache an das
Reichsgericht zu verweiſen, da die inkriminierten
Stellen gegen die g8 84, 85, 86 u. ſ. w. (Hochver
rat) werſtoßen. Der Angeklagte ſelbſt wurde wegen
Fluchtverdacht in Unterſuchungshaft genommen.

Köln, 11. Juli. Jn eine exemplariſche
Strafe nahm das Schöffengericht den ehemaligen,
in Aachen ſtationierten Schutzmann Heinrich
Müller, der unſchuldige, kaum der Schule ent-
wachſene Mädchen dem Laſter zuführte. Jn einem
Falle hat.e er ein Düſſeldorfer 15 jähriges
Mädchen, das aus Furcht vor Strafe aus dem
Elternhauſe geflohen war, auf der Straße aufge
riffen und einem ſchlechten zugeführt.
üller erhielt 1 Jahr, die Jnhaberin des Hauſes

7 Monate Gefängnis.

Vermiſchtes.
Alteuburg, 10. Juli. Die Ehefrau des

Hausbeſttzers in Roſitz, diedieſer Tage mit einem Logisburſchen unter Mitnahme von 500 Mark baren Geldes und der Uhr des

m

m

Ehemannes das Weite geſucht hatte, iſt nach hier-
her gelangten Nachrichten, nachdem der Logisburſche
ihr das Geld abgenommen und ſie völlig mittellos
zurückgelaſſen hatte, dicht an der ruſſiſchen Grenze
als völlig zerſtückelte Leiche auf der Eiſenbahn
ſtrecke aufgefunden worden.

Bamberg, 10. Juli. Bei Bamberg iſt der
Telegraphenreviſor Müller bei der Beſichtigung
einer reparaturbedürftigen Stelle auf der Eiſenbahn
ſtrecke von einem Güterzug im Regenwetter über-
raſcht und mit ſeinem an der Leine befindlichen
Hunde üb erfahren worden. Die einzelnen
Glieder des Verunglückten lagen auf der Strecke
verſtreut, dem Hunde war der Kopf abgefahren.

Weeſchen, 10. Juli. Jm begachbarten Walde
erſchoß ſich der Student Alfred Habe aus Jena.

Juſowka, 11. Juli. Jn dem Bergwerke von
Maksevka im Dongebiete fand eine Exploſion von
Gaſen ſtatt. Eine große Anzaol von Bergleuten
befand ſich zurzeit der Kataſtrophe in den Gruben.
Die tet a brachten bisher 17 Erſtickte, zwei Schwer- und acht Leichtverwundete
ans Licht. Die Rettungsarbeiten werden fortgeſetzt.
Die Urſache des Unglücks iſt unbekannt.

Venedig, 10. Juli. Jn der ganzen Provinz
Venetien herrſchte geſtern ein Wirbelſturm,
der vielenorts großen Schaden anrichtete. Zahl-
reiche Häuſer wurden abgedeckt, hundertjährige
Bäume entwurzelt und die Weingärten und Mais-
felder derart verwüſtet, daß die Ernte für ver-
loren gilt.

Newyork, 10. Juli. Zu den Ueberſchwem
mungen in den Vereinigten Staaten liegen noch
keine günſtigeren Meldungen vor. Aus Canſas
City wird berichtet, daß die Gewäſſer in den Weſt
ſtaaten fortgeſetzt ſteigen. Jn der Nähe von
Pomona in Kanſas ſind vier Züge von der
Böſchung ins Waſſer geſtürzt, doch konnten die
Paſſagiere gerettet werden. Bei Chillicothe im
Staate Miſſouri ſind ſechs Mann von einer Brücke
von den Fluten geriſſen worden und ertrunken. Ein
Mann wurde von den Waſſern in der Hauptſtraße
der Stadt erfaßt und hinweggeſchwemmt. Die
Ueberſchwemmung hat koloſſalen Schaden ver-
urſacht. Die 1600 Einwohner von Pattonsburg
mußten in Booten von den Dächern ihrer Häuſer
gerettet werden. Ueber die Hälfte der Einwohner
hat ihr geſamtes Hab und Gut verloren.

Kleines Feuilleton.
Von Bienen überfallen. Auf dem

Wege von Altenberg nach Montzen wurde
ein Wagen mit drei Pferden von einem
Schwarm Bienen überfallen. Die Pferde
brachen unter den Angiffen des Schwarms
zuſammen und wälzten ſich, vor Schmerzen
wiehernd, am Boden. Ein Pferd iſt auf der
Stelle ſeinen Verletzungen erlegen, die andern
ſchwer verletzt. Der Fuhrmann, der ſich
ſchließlich noch retten konnte, iſt ebenfalls
ſchwer verl tzt.
e

Feitgemäfze Betrachtungen.
Die ſtreikende Glocke.

Sie haben geſprochen, gewettert, geſchrie'n,
ſie durften ſich alles geſtatten, ſie

haben ſich kaum noch Gehör verlieh'n Jn
heißen, erregten Debatten! Sie gingen
drauf los mit Kraft und Mut, doch nicht
mit Schwertern und Lanzen, ſie haben
gekämpft in der Juliglut für des Reiches
bedrängte Finanzen. Sie haben Steuern
und Zölle verhängt, doch den Ecben iſt
alles geblieben, die Linke geſchlagen, der
Block geſprengt, und der Kanzler zum
Rücktritt getrieben! Sie haben in
brauſender Redeſchlacht geſtritten, gelitten
ſeit Wochen, da hat von der Linken
mobil gemacht auch Herr von Sydow ge
ſprochen. Und er nahm das Wort:
„Die Regierung ſteht da klang's
aus dem Lärm durch die Hallen; von
links her donnerte ein Prolet: „Die Re-
gierung iſt umgefallen!“ Erſt lächelte
da Herr Sydow ſtumm, dann ſprach er
mit freundlichem Winken: „Die Regierung
ſteht „Nein, ſie fiel um! Kam's
wieder zurück von der Linken. Da
ſprach Herr von Sydow zum drittenmal
die Worte, zwar klangs wie Verſöhnen:

„Sie ſteht „Sie fiel um!“ gings
durch den Saal, da gab es ein Brauſen
und Dröhnen! Scharf ſtoßen zuſammen,
die ſcharf getrennt, heiß wogt's um des
Bundesrats Stufen, und es greift zur
Glocke der Präſident, die Streiter zur
Ordnung zu rufen! Und er ſchwingt
die Glocke, und ſchwingt und ſchwingt,
um Ruh' in die Reihen zu bringen, doch,
die ſonſt ſo hell ſich Gehör erzwingt, die
Erz'ne verſaget ihr Klingen! Der
Sturm wogt weiter das iſt fatal, und
die Glocke ſoll ihn beenden, doch der
Klöppel fliegt in den Sitzungsſaal, nur
der Mantel verbleibt noch zu Händen!
Das ruft den Zorn des Gerechten wach,
und der Präſes, in vollem Empören, wirft
ſchnell noch den Mantel dem Klöppel nach,

weil beide zuſammen gehören! Und
der Reichstag iſt immer noch weit vom Ziel,

hochtönende Worte gibt's weiter, das
wird ſelbſt der tönenden Glocke zu viel,
drum ſchweigt ſie und ſtreikt ſie!l

Ernſt Heiter.
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24 Preis-Medaillen
Underherg. Boonekamp.
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TIwoll-Theuter
Dienstag, 13. Juli, Anfang S.

Rlt aufgehobenem Abonnement.

Einmaliges Gaſtſpiel von

Anna Nolewshba
Erſte Heroine

des Leipziger Stadttheaters.

Die Zwillingsſchweſter.
Luſtſpiel in 4 Akten von Fulda.

Apollo Theater
in Halle.

Dienſtag, 13. Julit:
(Oprette von Supps.)

Kunſtverein zu Merſeburg.

Die Sonderausſtellung des
Halliſchen Künſtlervereins

auf dem Pflug
iſt außer an den gewöhnlichen Tagen

auch

Dienstags und Donnerstags
vormittags von 11--1 Uhr und
nachmittags von 35 Uhr

geösſfnet.
Der Vorstand.

Bekanntmachung.

Die Hartobſtnutzung an der
Chauſſee Leipzig Dürrenberg
Station 0,0 bis 68 zwiſchen demChauſſeehaus bei Döhlen und Keuſch-

berg, Aepfel und Birnen, ſowie der
Lützener Zollſtraße Station 3,6 bis
5,4 zwiſchen Schladebach und Wallen-
dorf,“ Aepfel und Birnen ſoll

Dienstag, den 20. d. Mts.,
früh 11 Uhr

im Gaſthof zum Kronprinz in Porbitz
öffentlich an die Meiſtbietenden ver-
pachtet werden. (1570

Bedingungen werden im Termine
bekannt gemacht.

Weißenfels, den 7. Juli 1909
Der Landes-Bauinſpekto r.

Die diesjährige Obſtnutzung der
Gemeinde Blöſien ſoll

Sonnabend, den 17. ds. Mts.,
nachmittags 6 Uhr,

im hieſigen Gaſthauſe öffentlich
unter den im Termin bekannt ge
machten Bedingungen gegen gleich
baare Zahlung verpachtet werden.

Der Gemeindevorſtand.

Obstverkauf.
Der diesjährige Obſtanhang an

Sauerkirſchen, Birnen,
Pflaumen und Aepfeln

in den Plantagen der Rittergüter
St. Ulrich, Stöbnitz und Oechlitz,
ſoll im Ganzen oder in Parzellen

Boccaceio.

Montag, den 19. d. Mts.,
nachmittags 4 Uhr

in der Meiſter'ſchen Gaſtwirtſchaft
zu St. Ulrich unter den im Termin
bekannt zu machenden Bedingungen
meiſtbietend verkauft werden.

Die Plantagen liegen in der Nähe
des Bahnhofs Mücheln. (1593

St. Ulrich, den 11. Juli 1909.
Die Rittergutsverwaltung.

Achtung
Wer übernimmt den Allein

verkauf ſür Merſeburg und Um
gebung eines wewen leicht ver-
käuflichen Artikels D. R. G. M.,
der bei einigermaßenem Fleiß pro
Monat bis 300 Mk. Verdienſt
bringt. Betriebskapital 200 M.
erforderlich. Laden nicht nötig.
Herren mit ehrlichem Fleiß wollen
ihre Adreſſe unt. „Gewinn 100“
a. d. Exp. d. Blts. einſenden.

Ganze Namen oder Vornamen läßt
zum Zeichnen von Wäſche uſw. weben
(rote Schrift auf weißem Band)
H. Schnee Nachf, Halle a. E.,Gr. Steinſtraße 84. (2942

1

Germaniſche
Fiſchhandlung

Empfeh le friſch auf Eis:
Schellfſiſch,

Schollen, Cabel
e janu, Bücscklinge,Flundern, Aal, Lachsheringe,

geräucherten Schellſiſch, Brat
heringe, Sardinen Marinaden-

Fiſchkonſerven, Citronen.

W. Krähmer.
Flechten

nässende und trockene Scha ppenflechte
sKroph. Ekzema, Hautaussehläge, aller Artoffene Füsse
Beinschäden. Beingeschwüre, Aderbeine, böse
Vinger, alto Wunden sind oft sohr hartnäckig

Wer bisher vergeblich hoffte
geheilt zu werden, mache noch einen Versueh

mit der bestens bewährten

Rino-Salberei von Gift und Skure. Doseo Mark 15 u. 2.25.
Dankschreiben gehen täglich ein.

Nur echt in Originalpackung weiss-grün-rot
u. Fa. Schubert Co. Weinböhla- Dresden.

Fälschungen weise man zurück.
Zu haben in den Apotheken

Ich bin beauftragt,

600000
Instituts- und Privatgelder auf
Ackerhypothek zu billigem Zinsfuss
zu verleihen.
B. J. Baer, Bankgeschüäft.
Halle a. S., Leipzigerstr. 30

MNüllabfuhr.
Die Jntereſſenten werden

benachrichtigt, daß die Kübel im
Lanfe dieſer Woche eintreffen
und den Beſtellern zugeſtellt
werden.

Der Abfuhr beginnt am
2. August.

Marken ſind beim Vereins-
Kaſſierer Herrn Frahnert,kl. Ritterftr. 2 zu haben, auch
werden daſelbſt Anmeldnugen
noch entgegen genommen.

1öHoliden Familien
liefert

auch nach Mersehburg
ſämtliche Wäſcheartikel, Gardinen,

Kleiderſtoffe, Jnletts, Bluſen,
Koſtümröcke, Kinderkleider, Knaben-
anzüge 2c. 2c. in nur reeller Ware

auch auf
Teilzahlung

bei bequemer An und Abzahlung.
Friedrich Gronanm, Halle o. S.,

Barfüßerſtraße 16,
Wäſchefabrik und VerſandtGeſchäft.

Vertreter für Merſeburg:
Albert Finger, Roſental 13,

Hermann Mehnert, Oberbreiteſtr. 4.

Makulatur

Klara geb. Naumann 42 J.,

Zivilftandsregiſter
der Stadt Merſeburg.

Vom 5. bis 10. Juli 1909.Eheſchließungen: Der Friſeur
Karl Seume und Emma Zuchardt, Leipzig
der Schloſſer Paul Jünger und Hulda
Zuchardt, Vorwerk 30; der Bäcker JuliusKrogoll und Anna Kakoſchky, kl. Ritter-
ſtraße 6; der Schloſſer Alwin Gimpel
und Marie Ahrens, Annenſtr. 31; der
Arbeiter Robert Schkölziger und Olga
Heſſe, Sixtiberg 6; der Kupferſchmied
Georg Trautmann und Martha Heß,
Oberburgſtr. 9; der Militär Anwärter
Frau Hirſch und Berta Dannenberg,

autſtr. 5; der Zimmermann Ernſt Kochund Marie Recknagel, Luiſenſtr. 2.
Geboren: Dem Arbeiter Vollrath

1 S, Sand 10; dem Schmied Weißhuhn
1 T., Unteralte burg 45; dem Arbeiter
Kawig 1 T Sixtiberg 8; dem Lohgerber
Beine 1 T., Seffnerſtr. 12; dem Bahn
arbeiter Franze 1 T., Annenſtraße 18;
dem Kaufmann Schernekow I T., Saal
ſtraße 15; dem Privatmann Koch 1 D.
Amtshäufer 14.

Geſtorben: Die T. d. Fabrikarb.
Kettnitz 9 J., Friedrichſtr. 3; die Ehefrau
des Maurers Eraneiß, Henriette geb.
Grahmann, 80 J., Markt 16; die WitweAmalie Tetzner geb. Barth, 69 J., Kreuz
ſtraße 5; der Privatmann Louis Zimmer
mann 55 J., Burgſtraße 20; die T. des
Arbeiters Knietſch, 5 M., Gr. Ritterſtraße
20; die Ehefrau des Lohgerbers Knothe,

Städt.
Krankenhaus.

Zu den Anzeigen im Standesamte
und Ausweispapiere vorzulegen.

Kirchliche Nachrichten.
Dom. Getauft: Werner Oskar

Alfred, S. d. Schauſpielers Alfred Schulze
Chriſtian Paul Ernſt, S. d. e
Koch Charlotte Helene, d. Gärtnerei-e ers Willi Artus; Guſtas Walter, S.
d eldeee Guſtav Funke; Martha,

d. Töpfermeiſters Paul Salza: Frida
Emilie Margarete, T. d. Arbeiters Friedrich

Meißner. Getraut: Der SchloſſerAlbin Gimpel mit Frau Marie geb. Ahrens
der Kupferſchmied Georg Trautmann mit
Frau Martha geb. Heß der Zimmermann
Ernſt Koch mit Frau Marie geb. Reck-
nagel. Beerdigt: Der Kaufmann
Louis Zimmermann; Gertrud, T. desEiſenhoblers Albert Kettnitz.

Stadt. Getauft: Hermann Willi,S. d. Fabrikarb. Der Adolf Erich,
unehel. Sohn; Fritz Otto, d. Handarb.Krumpe. Beerdi gt: Die Ehefrau d.

Maurers Graneis; die Witwe Tetzner;
ein unehel Sohn; die Ehefrau des Loh-gerbers Knothe; Charlotte, T. des Arb.
Knietzſch ein unehel. Sohn.

Mittwoch abend 81 Uhr: Bibelbe-
ſprechſtunde, Mühlſtraße 15 Paſtor
Werther.

Altenburg. Getauft: Paul Friedrich,
S. d. Fabrikarb. Warſtat.

Donnerstag, den 15. Juli abends 8 Uhr:
Jungfrauenverein.

Neumarkt. Getauft: Charlotte
Johanne, T. d. Geſchirrführers Nimmrich;
Gertrud Eliſe, T. d. Bierfahrers Knoth;
Erwin, S. d. Kaufmanns v. Goldammer;
Klara Frida, eine unehel. T. Ge
traut: Der Militäranwärter K. G. F.
Hirſch mit E. B. geb. Dannenberg.

Gut möbliertes Zimmer

parterre, bei einzelnen Leuten in
neuem, beſſeren Hauſe, per ſo
fort zu vermieten.

Weiße Mauer 24. pt.
r

mit Brut vernichtet radikal Rademachers Goſd-
gelst., Patentamtl. gesch. No. 75 198. Geruch-
u. farblos. Reinigt die Kopfhaut von Schuppen,
befördert d. Haarwuchs, verhutet den erFarasiten, Wiehtig Sohuaikinder, Elasaho s0 ig.

H. Emannel, Drogerie.
W. Kieslich, vH. Rietze, Kaiſer-Drogerie.e haben in der KreisblattDruckre c

ed ner pan s
rix Meſſous gtlo

S7

ſes pu c e fureſſe Metalle.
a wfabrik. Fritz Schulz un AG.Ieipeig

Fſr die ſeien deranſworſigg Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf re e, Merſeeng
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